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auf dem weg zur
gemässigten kleinschreibung
eine Stellungnahme zu den äusserun-
gen N. O. Scarpis in nr. 32 und 34

Die von der «Weltwoche» 1954
gemachte umfrage beruhte auf einer fäl-
schung, wie Leo Weisgerber nachgewiesen

hat (vgl. «Die Verantwortung
für die schrift, Mannheim 1964,
s. 50ff.). Thomas Mann hatte übrigens
bereits 1931 einen ähnlichen reform-
vorschlag als «recht vernünftig und
sympathisch» bezeichnet (a. a. o. s. 5).
Friedrich Dürrenmatt, der sich
damals ebenfalls ablehnend äusserte, hat
selbst manuskripte in kleinschreibung
verfasst!
Ueber fünfzig Schriftsteller, so auch
Stefan George, haben werke, vor
allem gedichte, in kleinschreibung
veröffentlicht. Die bekanntesten schweizer

der nachkriegszeit darunter sind:
Kurt Marti, Ernst Eggimann, Erwin
Jaeckle, Walter Vogt, Ernst Burren
und Mani Matter. So schreibt Ernst
Eggimann im nachwort zu seinem
gedichtband «henusode» : «Und zum
schluss noch zur frage der kleinschreibung:

gerade bei einer mundart drängt
sie sich auf, habe ich doch noch nie
einen gehört, der die Substantive gross,
die andern Wortarten aber klein
gesprochen hat» (Arche 1970). Bertolt
Brecht meint dazu: «ich bin gegen
eine reform der rechtschreibung von
solchem ausmass, dass alle die bücher,
die auf die alte weise gedrukkt sind,
schwer lesbar werden, die grossen
buchstaben sollte man aber nur für
namen und für die fürwörter in der
anrede verwenden, (auch für den
satzanfang nicht; da genügt der punkt
und ein abstand.)
Nicht nur die deutschen Kultusminister

befürworten die kleinschreibung
der Substantive (was nicht die ab-
schaffung der grossen buchstaben
bedeutet!): In mehreren kantonen sind
vorstösse gemacht worden: 1971 in
Zürich, 1972 in Baselstadt, Baselland,
Luzern, St.Gallen und Aargau. Die
nordwestschweizer erziehungsdirekto-
ren haben im august 1972 der kon-
ferenz der kantonalen erziehungs-
direktoren den Übergang zur gemässigten

kleinschreibung empfohlen. Der
vom eidgenössischen departement des
innern im juni 1972 eingesetzte
vorbereitende ausschuss für fragen der
rechtschreibreform tritt für die
gemässigte kleinschreibung ein. Im fe-
bruar 1973 hat sich der deutsche ger-
manistentag in einer entSchliessung
mit grosser mehrheit zur gemässigten
kleinschreibung bekannt.
In den vergangenen monaten sind
mehrere umfragen durchgeführt worden.

So haben sich im deutschschweizerischen

Sprachverein 47 % für die
gemässigte kleinschreibung, 39 %
dagegen ausgesprochen. Die umfrage der
erziehungsdirektion des kantons
Baselland hat gezeigt, dass 27 von 29
schulen die gemässigte kleinschreibung
befürworten. Nach dem luzerner in-
stitut für markt- und meinungsfor-
schung, Scope, befürworten 54 °/o der
deutschschweizer die kleinschreibung,
17 °/o lehnen sie ab. Aehnlich lautet
das ergebnis einer umfrage der Coop
Schweiz (Basel) : 66 °/o der leser
befürworten die gemässigte kleinschreibung.
Bereits im februar 1973 hat
Ostermundigen bei Bern die gemässigte
kleinschreibung in der Verwaltung
versuchsweise eingeführt. Ende juni
folgte als zweite gemeinde Wyssachen
(BE).
Die Veränderung des Schriftbildes ist
so gering, dass man sich sehr schnell

daran gewöhnt. Wir haben auch von
der deutschen zur lateinischen Schrift
gewechselt. Ist deswegen unser heutiges

Schriftbild «verschandelt»? Nicht
die grossschreibung, sondern die
Sprachpflege vermag die spräche vor
einer Verarmung zu bewahren.

Herbert Bruderer, Bern

Misskredit

Sehr geehrter Herr Redaktor!
Ihre Zeitschrift enthält in Nr. 33 einen
Angriff auf die schweizerischen Banken,

den viele unserer Mitglieder nach
den bei uns eingegangenen Reaktionen

als beleidigend, ja als bösartig
empfinden. Ihr Mitarbeiter Heinz
Stieger zitiert eine Meldung aus Rom,
wonach die Mafia für die Finanzierung

des Drogenhandels angeblich
«bei einflussreichen Stellen in der
Schweiz» Unterstützung finden soll.
In seinem Kommentar unterschiebt er
den Banken in Bild und Text, sie
würden mit dem organisierten
Verbrechertum zusammenarbeiten, weil
die Gewährung von Hypothekardarlehen

an anständige Bürger für sie
nicht mehr interessant genug sei.
Diese Zusammenarbeit der Banken
mit der Mafia soll der Finanzierung
des wohl schmutzigsten Verbrechens
der Gegenwart dienen, des Handels
mit Drogen, die über zu viele
Jugendliche überall in der Welt
Unglück und Verderben gebracht haben.
Diese Unterschiebung ist für die
Schweizer Banken, die an deliktisch
erworbenem Geld sicher nicht interessiert

sind und mit den Justizbehörden
bei der Verfolgung der Kriminalität
stets eng zusammenarbeiten,
ungeheuerlich. Der Kommentar von Herrn
Stieger ist kaum humorvoll. Höchstens

liegt ein gewisser unfreiwilliger
Humor darin, dass die Banken heute
vom Staate durch die Kreditbegrenzung

daran gehindert werden, so vielen

«anständigen Bürgern», wie sie

gerne möchten, Hypothekardarlehen
zu gewähren. Es erhebt sich deshalb
die Frage, ob der Beitrag von Herrn
Stieger den Zweck verfolgt, die
Schweizer Banken bewusst in
Misskredit zu bringen.

Schweizerische Bankiervereinigung

«Seine Majestät der Bauer»

Lieber Ueli der Schreiber!
In Deinem Artikel in Nr. 33 zeigt es

sich, dass Du die heutigen Bauern
doch zum Teil falsch einschätzest. Ich
glaube nicht, dass der Bauer weniger
naturverbunden ist als der Städter -
im Gegenteil. Er ist täglich in viel
näherem Kontakt mit Pflanzen, Tieren

und Wetter und ist ja geradezu
auf eine gesunde Natur angewiesen.
Besonders was Du von den Matratzen,

Autopneus usw. im Waldgraben
schreibst, ist eine Beleidigung für die
meisten Landwirte. Der Bauer hat
selber das grösste Interesse, dass sein
Wald sauber gehalten wird. Aber hast
Du schon die Waldränder gesehen
nach gewissen Pic-nic-Freuden vom
Wochenende? Oder was liegt alles im

Felde herum entlang den Strassen-
rändern?
Nun noch etwas zu Deinem «nicht
ganz makellosen ungespritzten Apfel».
Du hast heute die Wahl zwischen
zwei Möglichkeiten. Entweder alle
2-3 Jahre zuwenig oder gar kein Obst
oder aber regelmässige Ernten von
gespritztem und trotzdem gesundem
Obst. Jeder gute Bauer übt heute
grosse Zurückhaltung aus bei der
Anwendung von Schädlingsbekämpfungsmitteln.

Aber ganz können wir nicht
darauf verzichten, wenn wir weiterhin

die ganze Menschheit ernähren
wollen. Vielleicht geht all jenen, die
gedankenlos «spritzen» mit «Gift und
Tod» gleichsetzen, erst dann ein
Licht auf, wenn sie selber einmal in
eine Notsituation geraten, wie sie

gegenwärtig Millionen von Menschen in
Asien, Afrika und sogar im industrialisierten

Russland durchmachen müssen.

Hoffen wir, dass es nie soweit
kommen muss.

Konrad Hunziker, Feldbach

#
Mein Kompliment an «Ueli den
Schreiber» für seine treffenden Glossen

in Nr. 33: «Seine Majestät der
Bauer.»
Dieser Artikel verdiente, auch vom
Schweizerischen Bauernverband ganz
gross veröffentlicht zu werden.

Hermann Wiget, Zürich

Unvollständig
Lieber Nebelspalter!
Du hast in Nr. 34 meine Ansprache
an der Sempacher Schlachtfeier
glossiert. Zahlreiche Anrufe lassen erkennen,

dass Deine Bemerkungen,
namentlich im Zusammenhang mit der
Zeichnung, als Verunglimpfung auf-
gefasst wurden. Ich gehe mit Deinen
Schlüssen einig, dass man den genannten

Revolutionären keinen Maulkorb
umhängen sollte. Ich habe dies an der
Sempacher Schlachtfeier auch
ausdrücklich gesagt. Leider aber sind
Deine Zitate aus dem Zusammenhang
gerissen und unvollständig hinsichtlich

der Elemente, denen man den
Kampf ansagen sollte. Darum finde
ich Deine Glosse unehrlich. Ich hoffe
nur, dass auch die Leser des
Nebelspalters ihr Urteilsvermögen und ihre
Denkfähigkeit nicht verlieren, um zu
erkennen, dass auch der Nebelspalter
Mitarbeiter verschiedener Observanz
beschäftigt. Erwin Müller, Luzern

Schmerzen I
Grippe! j
Kopfweh X |m
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NEU: Jetzt auch als
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Staatsreligion unerwünscht

Sehr geehrter Herr Berger!
Der Nebi hat in seiner Nr. 33 unter
dem Titel «Schuster bleib bei Deinen
Leisten» eine Zuschrift veröffentlicht,
in welcher Sie Herrn Pfarrer Ludwig
in Weinfeiden in einer Art und Weise
angreifen, die mir einfach keine Ruhe
lässt. Gestatten Sie mir, Ihnen - wenn
auch verspätet - ein paar Fragen zu
stellen:
1. Kennen Sie den wörtlichen Text
der «nicht gehaltenen Predigt» von
Herrn Pfarrer Ludwig? Wenn nicht,
woher nehmen Sie das Recht, ihm die
Auslegung eines Bibelwortes im Sinne
«der kommunistischen Irrlehre und
auf den Grundlagen der materialistischen

Dialektik von Marx und Lenin»
zu unterstellen?
2. Wer soll nach Ihrer Meinung für
unsere Kirchen und Pfarrer bestimmen,

was sie unter «offizieller
Rechtsauffassung» zu verstehen haben? Ist
das auch Sache des Bundesanwaltes?
3. Glauben Sie, dass die Predigten
von Jesus Christus zu seiner Zeit
immer mit der «offiziellen Rechtsauffassung»

in seinem Lande in Einklang
waren? Sie waren es bestimmt nicht!
Und würden Sie ihn deswegen auch
ablehnen und verdammen?

Ich bekenne, ein eifriger und oft
kritischer Kirchgänger zu sein. Ich selbst
schätze es sehr, wenn ein Pfarrer zu
den vielen brennenden und ungelösten
Problemen unserer Tage seine
Meinung frei heraussagt und dies auch
dann, wenn ich mit ihm nicht einig
gehe. Gleich halte ich es mit den
Mitarbeitern des Nebelspalters: ich nehme
ihre Ansichten tolerant zur Kenntnis
und wünsche sie nicht einfach ins
Pfefferland, wenn mir ein Artikel
nicht gefällt.
Nein, Ihre Kirche, wo nach der
«offiziellen Rechtsauffassung» zu predigen
ist, kann mir nicht gefallen. Sie
riecht allzu sehr nach Staatsreligion
und Gleichschaltung. So etwas sollten
wir bei uns doch sicher nicht
herbeisehnen.

Ich möchte Sie herzlich bitten, in
diesem Sinne Ihre Einsendung an den
Nebi nochmals zu überdenken;
vielleicht sind Sie bereit, den «Schuster»
zurückzunehmen und dem Herrn
Pfarrer Ludwig, den ich nicht kenne,
seinen Talar weiterhin zu belassen.

Hans Schneider, Birmensdorf

Pikant gewürzt
Veraltet und antiprogressiv, wie man
am Radio durch negative Selektion
der Interviewten den Nebi hinzustellen

versuchte, ist er nicht und war er
nie! Wie froh ist doch der kritische
Bürger (darunter hat's auch steinalte
über 25 Jahre!), dass uns der
Nebelspalter weder todlangweiligen, roten
Eintopf, noch eine alte, eingepökelte
braune Liesel auftischt. Seine Kost ist
reichhaltig, pikant gewürzt und
bekömmlich - ich möchte manchem
einseitig orientierten Journalisten und
Fernsehsprecher ein Praktikum in seiner

Küche verordnen!
Werner Muster, Schüpfen

Leser-Urteil

Ihre Artikel und Illustrationen sind
eine wahre Wohltat für Herz und
Geist nebst dem vielen Unsinn, der
heutzutage veröffentlicht wird im
Blätterwald.

Fam. Leuenberger, Farnern
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